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Zuerst war nur eine da. Still
ging sie ihrer Arbeit nach und
kümmerte sich wenig darum, was
um sie her geschah. Ihre einzige
Ambition bestand darin, viel
Geld zu verdienen und, sobald als
möglich ihre Tante, Cousine oder
Freundin, oder auch alle mitein-
ander nachkommen zu lassen.
Und eines Tages standen sie vor
der Türe, die Tante, dann die
Freundin und auch die Cousine.
Sie hatten alle Stellen gefunden
und waren glücklich, in der rei-
then Schweiz gutes Geld verdie-
nen und nach Italien, nach Hause
schicken zu können. Damit, war
auch unsere Italienerin nicht
mehr allein. Im Nachbarhause
links und im Nachbarhause rechts
hatten junge Landsmänninnen
Eingang' gefunden und auch der
Bäcker und der Metzger und viele
andere hatten Italienerinnen ein-
gestellt.

Lebhaft geht es jetzt manchmal
® in unserem Quartier. Von Fen-
ster zu Fenster klingen fremd-
ländische Laute, bald scherzend,
bald' ernster und unwillkürlich
denkt man dabei an die engen
italienischen Gassen, aus denen
uns ähnliche -Dispute von Ferien-
reisen her noch in der Erinnerung
schweben. Unsere Strassen sind
zwar nicht so eng, und die Hau-
ser haben auch, grössern Abstand
voneinander, das aber stört die
Konversation von Fenster zu
Eenster in keiner Weise. Missbil-
ligend schaut dann öfters die
®ine oder andere Hausfrau zum

enster hinaus und gar manche
ässt eine Bemerkung über das

ungebührliche Benehmen fallen,
onn es ist ganz klar, in der
ohweiz tut man so etwas nicht

und findet es höchst unanständig,
och die gleichen Hausfrauen, die

° t tadelnd ihre Meinung äus-
Können dem Charme der

Inländischen Lieder, die am
end mehrstimmig aus den hoch

^unern ertönen, nicht
^erstehen und öffnen ihre-t- ein bisschen weiter oder
BahT einige Zeit auf dem

on, um diesen melodischen

Wäscherinnen in Oberitalien. (Photo H. v. Ahmen)

Klängen zuzuhören. Sicher er-
wecken sie auch -bei ihnen Erin-
nerungen, an Jugendzeiten, in de-
nen man weniger konventionell
war und sich über die engen
Schranken der guten Bürgerlich-
keit hinwegsetzte.

Haben Sie vielleicht schon ein-
mal daran gedacht, dass sich un-
sere Stiegentritte vor der Haus-
türe ausserordentlich gut als Sitz-
gelegenheit zu einem Plauder-
Stündchen eignen? Ja, so etwas
wäre Ihnen bestimmt nicht ein-
gefallen und gehört sich auch
nicht. Aber haben sie nicht etwas
Gemütliches erhalten, diese Slie-
gentritte, seit sie von den zahl-

reich bei uns aufgetauchten Süd-
ländern für ihren Abendsitz ver-
wendet werden? Fast scheint es,

als ob unsere Strassen etwas von
der südlichen Atmosphäre einge-
fangen hätten, sie scheinen auf
einmal weniger streng und ge-
sittet und haben einen leicht ro-
mantisehen Anstrich bekommen.
Man erwartet nur noch den. Lau-
tenspieler zu sehen, der das süd-
liehe Völklein bei seinem Ge-
sang auf dem Instrument beglei-
tet und schon wähnte man sich
im schönen Italien mit seinen,

sympathischen Menschen, die so
sehr der Kunst und allem Schö-
nen und so wenig der harten Ar-

beit zugetan sind. Und doch ar-
beiten, sie fleissig und unermüd-
lieh, und wenn sie auch gar
manches anders machen, als wir
Schweizer es tun, so machen sie
es doch auch auf ihre Art richtig.
Wir sind ja so froh über ihre
Hilfe und ihre freundliche Zu-
vorkommenheit. Deshalb wollen
wir auch nicht kleinlich sein und
ihnen manches zugute halten, was
nicht lunsern Gepflogenheiten
entspricht. Schliesslich führen
viele Wege nach Rom, und. die
fröhliche Unbeschwertheit unserer
südlichen Nachbarn ist ein gutes
Gegengewicht' für unsere eher
schwerblütige Natur. Wer.

Merst wsr nui' sins âs. StiU
xmz sis ikrsr àbeit nsok unâ
kümmerte sick wenig âsrum, wss
um sis ksr gsscksk. Ikrs einzige
àbition bsstsnâ âsrin, viel
LÂâ ?u verâisnsn unâ. sobslà sis
moglick ikrs lânts, (lousins oâsr
àêunà, sâsr suà slls mità».
snàsr nsckkammsn ?u issssn.
KM eines ilsgss stsnâsn sis vor
cier ?à, à lüsnte, âsnn âis
IkemMn unâ suck âis Liousins.
Sis ksttsn slls Stsiisn gskunâen
unâ vsrsn giückiick, in âsr rei-
<îden Scdwsi? gutes (Zsiâ verâis-
uen- unâ nsok ItsUsn, nsck Nsuss
sckièken ?u .können. Osmit wsr
suck unsers Italienerin, nickt
mekr sllsin. lin kssckdsrksuss
links unâ im klsckbsâsuss rsokts
ksttsn junlZs Csnâsmsnninnsn
àssng gskunâsn unâ suck âsr
Acher unâ âsr lästiger unâ vieis
Mers ksttsn ItsUsnsrinnen sin-
Nstelit.

Kskkskt gskt ss zst?t rnsnckrnsi
w in unssrsrn (Zusrtier. Von Csn-
«ter 2u Csnstsr kiingsn kremâ-
lânâiscke lksuts, bsiâ scksr?snâ,
ì>M Srnàr unâ unwiilkürlick
âeickt msn âsksi an âis sngsn
ltuiieniscksn (lssssn, sus^ âsnsn
uns âdnlicke Oisputs von Csrisn-
reisen ker nock in âsr Crinnsrung
nkvedsn. Unsers Ltrssssn sinâ
^sr nickt so eng. unâ âis Là-
ser ksben suck, grösssrn ábstsnâ
vonstnsnâsr, âss «der stört âis
Tonvsrsuiiâ von Csnstsr ?u
Zensier in keiner Vsiss. Missbil-
liZenâ seksut âsnn öktsrs âis
êins oâer snàsrs Ususkrsu ?um

ensîei- KInÄUL unâ sZr rnsnàe
àst sins Rsmsrkung über âas
uniZsbükrlicke Lsnskmsn ksiien,
eun cz ^ M^z. kisr, in âsr
àwsà tut rnsn so stwss nickt

unâ Lnâst es kockst unsnstsnâig.
°uk aw gisicksn Ususkrsuen, à^ î ìsâsinâ ikrs Meinung sus-

^rn, können âem Qlmrms âsr
^rnâiânâiscksn Qieâsr, âíe srn

ckâ mskrstimmig sus âsn kock
^.^^ên Cimmsrn ertönen, nickt

pêrstcken ökknen ikrs
êà kisscksn weiter oâer

g ^ îrock einige Ceit suk âsrn
ck, um âisssn msloàckSO

'Väscksrmnsn in OberitaKen. i^koto ki. v, ^kmsn)

klängen ?u?ukörsn. Kicker er-
wecken sis suck bsi iknen Crin-
nsrungsn, sn âugsnàeitsn, in âs-
nsn rnsn wsnigsr konventionell
wsr unâ sick üdsr âis engen
Kckrsnken âsr gutsn LürMrlick-
ksit kinwsgsst^te.

Usben Lis visilsickt sckon ein-
msi âsrsn gsâsckt. âsss sick un-
ssre Ltisgsntritts vor âsr Nsus-
türe susssrorâsntlick sut sis Lit?.-
gsiegsnksit ?u einem. ?,isuâsr-
stûnâcksn siZnsn? .Is, so etwss
wäre Iknen bestimmt nickt sin-
^slsUsn unâ gekört sick suck
niokt. àer ksbsn sis nickt etwas
cZsmütiickss srksltsn, âisse Ltis-
gsntritts, seit sie von äsn ?.u

rsick bei uns sulgstsuckten Süä-
Isnâern kür ikrsn ^bsnâsiw. ver-
wsnâst wsrâsn? Csst scksint es,

sis ob unsere Ltrsssen etwss von
âsr sûâlieksn àtmospksrs slags-
ksngsn ksttsn, sis scksinsn suk
einmsi weniger streng unâ ge-
sittst unâ ksbsn einen isickì ro-
msntiscken ánstrick bekommen.
Msn erwartet nur nock âsn Csu-
tsnspieisr ?u ssksn, âer âas sûâ-
licks Völkiein bei seinem (lo-
ssng suk âem Instrument bsgisi-
tst unâ sckon wâknts msn sick
im sckàsn Itsiisn mit seinen
s^mpstkiscken Msnscksn, âis so
sekr âsr Kunst unâ siiem Lcko-
nsn unâ so wsnig âsr ksrts?.. ltr-

beit ?ugetsn sinâ. Ilnâ âook sr-
bsitsn sis kleissig unâ unsrmûâ-
iick, unâ wenn sis suck, gsr
msnckss snâers mscksn sis wir
Lekweàr es tun, so mseksn sis

es âook suck suk ikrs -árt ricktig.
tiV ir sinâ Z s so trok über àv
Wiks unâ idre treunâUcks îiu-
vorkommsnksit. Oeskslk wollen
wir suck nickt klsinlick sein unâ
iknen msnckss Zugute ksltsn, wss
nickt unsern Qspklogsnksitsn
vntsprickt. LckliesMck kükrsn
viele Visgs nsck kìom, unâ à
krüklicks Ilnbssckiwsrtksit unssrsr
süälicksn Ksekdsrn ist sin gutes
(lsgengswickt kür unsers sksr
sckwsrdiütig« Kstur. kkr,
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